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ber i$o(3fdjnitt nidjt ûtle ©efüglgregungen aug-
3ubrücfen; bag garte unb Serfdjtoebenbe 3um
Seifpiel bleibt igm berfagt. ©od) too eg um ben

Sugbrucf ftarfer ©efügle ge^t, bermag er mit
ber f)erben itraft feiner formen megt a(g anbere

fünfte su pacfen unb 311 crfc^uttern.

(®ie ©rapfyifdjc ©amtntung bcc (Stbgcnofftfcfjett Tedjitifdjen
JÇ>od>fct>utc iit ,3üt'd> »«"mag tab in biefem Krfitet ©efagfe mit
tljren cetdjen 53eftänbctt ju itluftmten, fct ce bucd) iffre wed)"

felttbcn Kuoflelïungen, fct ce buret) if;rc übrigen Staffer, 9)îap"

pen unb Siidjer, bic febermamt ait SCodjenfagett jwifdjen
14 unb 17 Ut)t" unenfgelfltd) jur £titftd)f offen ftefyen. ®et"

(Singang befinbef fid) am Jpaupfgebäitbe ber ©ibgenöfftfdjen
3ecl)nifd)eit di)od)fd)ule, gegenüber ber Untserftfaf.)

9tid;arb Sitrdjer.

©efegnef btfl bu, Äunft! ®u fannft bas ©innen,

®ae fdwpfrifdie, bee SBetfengeifW belauften,

®ie großen OJötterffröme twrfi bit raufdjen

Unb Ejörft ben Oticft in jebem Jperjcn rittttctt.

Unb wie bee SJtenfdjeit ®afein ttttb Seginttett

(Sin (ttrsee träumen, Jôoffen, fid) Serattfd)cn,

@0 muß in ewigem Setgelm unb Tauften
®ae ©tröffe felbft, bae Jperrtid)fte »on binnen.

KUNST

®u aber tnif metobifdten ©ematfeu

Söermagft in SJtafj unb SBorf, in garb unb Tönen

SÖergnngnee neu unb banernb jtt geftalfett. —

©efegnef bifl bu, tprieflerin bee @d)önen,

®ir gab ein ©off, bae Stüd)fige feftjutyalfen

Unb mit betn Tob bae Sebett ju »erföbnen.

peinrid; £euff)otb.

DÖRFER AM SEE
2(ue beut 5Banberbud)e: ®er fd)öne Äanfott 3ü»td). Vertag Otafdjer & (So., 3>ifid)

Über ben ©ee führen bieie ©tragen. Sie fdjönfte
unb tängfte madjt ben Sogen mit, bie er bon

©djmeriton big ginunter in bie ©tabt befdjreibt.
©ann freien bie ©djiffe unb ©cgifflein quer-
über bom fübücgen ang ©onnenufer, unb in jung-
fter Qeit madjt bie fjägre, bie audj Sßagen unb

©rogbieg mitnimmt, ben Serfegr nod) reger.
3Ber bom Dberlanb in bie 3nner~6djtoei3 reift,
braudjt nidjt meijr bie üegre über bie ©tabt 3U

madjen. Son Steden fätjrt er naef) Jorgen unb

gat bag 3b0eï fiänbdjen batb erreidjt.

2Delcgem ber beiben Ufer geijört ber ißrei'g?

©ne mügige forage, toenn man ein3ig bag fdjöne
Sitb im Sluge gat. Son beiben fdjaut man gin-
auf 3U ben Sergen, unb ein jebeg toetteifert, bem

anbern über bag blaue SBaffer freunblkg 3U3U-

(ädjeln. Stein #er3 gegort bem tinîen. ©odj toag

toäre bag linfe, toenn eg nidjt tägtidj bie gefeg-
neten Sebgänge beg redjten alg ©egenüber gälte,

ben toarmen, ieuegtenben ^ügetrücfen beg $fan-
nenftieig unb baginter bie gerugige ^3t)ramibe beg

Sad)telg, ber bie erfte Sergeigung beg Ober-
lanbeg ift.

©ie ©örfer finb bie 2öür3e beg ©eeg. ijjier Ion-
fen bie Säber, gier toognen bie gefdjäftigen
.Sieute, gier toognt bie ünbuftrie, bie in ben guten
Reiten ben SBoglftanb begrünbete, ber bie ©ör-
fer fo fdjmucf unb fauber rnaegte. Unb langfam
(ernten bie Sntoogner beg ©eeg erfennen, toie

gerrlidj igre Heimat befdjaffen toar. ©ie fanben
geimelige 2Din!e( in malerifcgen Sudjten, grüne

Serraffen über bem ©pieget beg ©eeg ober (oft-
(idje Slugguifpunfte oben an ben Rängen unb

getoannen gier einen Überblicf, eine Sugentoeibe
ognegleitgen. ©ie ©orfer brängen fidj gart ang

Staffer getan. 2Iber ade gaben audj gögere Se-
gionen für bie Stenfdjen, bie bie tauten ©tragen
meiben unb nie genug ©onne unb ffreigeit be-
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der Holzschnitt nicht alle Gefühlsregungen aus-
zudrücken? das Zarte und Verschwebende zum
Beispiel bleibt ihm versagt. Doch wo es um den

Ausdruck starker Gefühle geht, vermag er mit
der herben Kraft seiner Formen mehr als andere

Künste zu packen und zu erschüttern.

(Die Graphische Sammlung der Eidgenössischen Technischen

Hochschule in Zürich vermag das in diesem Artikel Gesagte mit
ihren reichen Beständen zu illustrieren, sei es durch ihre wech-

feinden Ausstellungen, sei es durch ihre übrigen Blätter, Map-
pen und Bücher, die jedermann au Wochentagen zwischen
14 und >7 Uhr unentgeltlich zur Einsicht offen stehen. Der
Eingang befindet sich am Hauptgebäude der Eidgenössischen

Technischen Hochschule, gegenüber der Universität.)
Richard Zürcher.

Gesegnet bist du, Kunst! Du kannst das Sinne»,

Das scköpfrische, des Weltengeists belauschen,

Die großen Völkerströme hörst du rauschen

Und hörst den Quell in jedem Herzen rinnen.

Und wie des Menschen Dasein und Beginnen

Ein knrzes Träumen, Hoffen, sich Berauschen,

So muß in ewigem Vergehn und Tauschen

Das Größte selbst, das Herrlichste von hinnen.

KUNST

Du aber mit melodischen Gewalten

Vermagst in Maß und Wort, in Färb und Tönen

Vergangnes neu und dauernd zu gestalten. —

Gesegnet bist du, Priesterin des Schönen,

Dir gab ein Gott, das Flüchtige festzuhalten

Und mit dem Tod das Leben zu versöhnen.

Heinrich Leuthold.

Aus dem Wanderbuche: Der schöne Kanton Zürich. Verlag Rascher à Co., Zürich

Über den See führen viele Straßen. Die schönste

und längste macht den Bogen mit, die er von

Schmerikon bis hinunter in die Stadt beschreibt.

Dann kreuzen die Schiffe und Schifflein quer-
über vom südlichen ans Sonnenufer, und in jüng-
ster Zeit macht die Fähre, die auch Wagen und

Großvieh mitnimmt, den Verkehr noch reger.
Wer vom Oberland in die Inner-Schweiz reist,
braucht nicht mehr die Kehre über die Stadt zu

machen. Von Meilen fährt er nach Horgen und

hat das Zuger Ländchen bald erreicht.

Welchem der beiden Ufer gehört der Preis?
Eine müßige Frage, wenn man einzig das schöne

Bild im Auge hat. Von beiden schaut man hin-
auf zu den Bergen, und ein jedes wetteifert, dem

andern über das blaue Wasser freundlich zuzu-
lächeln. Mein Herz gehört dem linken. Doch was
wäre das linke, wenn es nicht täglich die geseg-

neten Nebhänge des rechten als Gegenüber hätte,

den warmen, leuchtenden Hügelrücken des Pfan-
nenstiels und dahinter die geruhige Pyramide des

Vachtels, der die erste Verheißung des Ober-
landes ist.

Die Dörfer sind die Würze des Sees. Hier lau-
fen die Näder, hier wohnen die geschäftigen

Leute, hier wohnt die Industrie, die in den guten
Zeiten den Wohlstand begründete, der die Dör-
fer so schmuck und sauber machte. Und langsam
lernten die Anwohner des Sees erkennen, wie

herrlich ihre Heimat beschaffen war. Sie fanden
heimelige Winkel in malerischen Buchten, grüne
Terrassen über dem Spiegel des Sees oder löst-
liche Ausguckpunkte oben an den Hängen und

gewannen hier einen Überblick, eine Augenweide
ohnegleichen. Die Dörfer drängen sich hart ans

Wasser heran. Aber alle haben auch höhere Ne-
gionen für die Menschen, die die lauten Straßen
meiden und nie genug Sonne und Freiheit be-
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fommen formen. ©in jeber finbet, toornacf) ißn

gelüftet/ bie SBafferratte unb ber ffreunb ber

©tide.
©in fyrember fönnte im Sroeifel fein: gebt er

burd) offened ©elänbe ober burdj. einen ißarf
großen ©tiled? ©in einsiger Dationalparf offne

Unterbrechungen ift bie ©eegegenb. 2ßo bie ©lu-
mengärten ber ©örfer aufhören/ beginnt ber

SBalb ber Obftbäume. SäRandj ein fd)öned Die-
getßaud berfteeft fich hinter bem ©rün ber Rro-
nen, hinter ben flammenben Sßipfeln im .fferbft,
unb fie fommen erft recht sum ©orfeßein, menn

ber tfferbfttans ber ©lätter borüber ift unb bie

heftigen SBinbe bie äffte fäubern.

©in paar fcf)one ©liefe unb fünfte am ©ee!

©on Dicßterdmil aud fteige ich eine gute ©iertel-
ftunbe hinauf nach ber ©urgßalben, unb oben

toenbe ici) miel) unb feßaue über bie ©udjt mei-
ned #eimatborfe$. hinter mir ragen auf einem

felfigen .Ramme bie krümmer bed einftigen fjo-
hanniterfchloffeê; bor mir in ibealer Umgren-

Sung öffnet fich ^ne riefige SDIulbe, bon bem

hohen ©honen, bem ©sei umrahmt, mit ben

höchften ©tarner ©ergen 311 hinterft, unter benen

bad ©reneüögärtli am ßellften büßt. ©er Ober-
fee, bie feßarfe fiinie bed ©cßäniferberged, bie

Qaden bed ©äntid, näher bie ©ipfet bed Qür-
cf)er Dberlanbed, Dapperdtoil bis hinunter nach

©täfa, bad ift bie Sßett, bie offen unb meit bor
bem ©efdfauer liegt. Söad märe fie aber, menn

nicht sutiefft ber blaue ©ee herauffdfimmerte!
3uft T)ier toeift er bie größte ©reite auf unb läßt
noch immer mit bloßem Sluge bie Kirche bon

©täfa erfennen, bie etmad außerhalb bed ©or-
fed unb auf einer bem Ufer entrüeften Xerraffe
fo prächtig ßingeftellt ift.

©in nieblicßed ffumel fißt noch in ber ©ueßt

smifdfen bem ©orfe unb ber Äanb$unge bon

©äd). ©d ift bad 3nfeld>en ©chönenmerb mit
einem malerifdjen ©aumbeftanb. ©d)itf faßt ed

ein. ©in feliged ©ilanb ift ed, benn bie Unraft
bed üaged berührt ed nicht. .Rein ©ampfer unb

fein ©ampferdjen legt hior an, h&chftenS ein

Duberfdjiffdjen, bad ein paar üDenfcßen bringt
SU einem ©ab ober einer ©tunbe, bie fie für fich

allein genießen mollen. ©on ben 3nfetn, bie bad

obere ©eebeefen beleben, ift ber ©chönenmerb
bie ftillfte unb einfamfte. ©ie Ufenau als Rio-

ftergut bon ©infiebeln, als Trägerin eined guten
ffeirnmefend unb einer Rircße, aid Hüterin eines

gefeierten, menn aud) berfd)ollenen ©rabed, bie

Äüßelau aid bad taute unb biet befudjte ©tranb-
bab ber Dapperdmiler haben bad Heine 3nfel-
eßen überflügelt, unb bod) bleibt ed ©iegerin
unter allen aid ein ©belftein, ber nur glänsen
unb ffreube bereiten mill.

#ier in biefer SRulbe bon Dicßterdmil reichen

fid) bie Rantone Qürid) unb <5djtotj'3 bie ffanb
Sum ©ruß. ©d ift hiftorifeßer ©runb, auf bem

Sur Qeit ber Deformation unb fpäter, aid bie

freiheitlichen "übeen mad) mürben, manche ffeßbe

ausgetragen mürbe, ©ort oben, mo bie Rircße

bon ©cßinbellegi fo tadjenb ßernieberfchaut, ha-
ben fieß bie madern ©ergleute ben borftürmen-
ben ffransofen entgegengestellt unter ber ffüb-

rung bed mutigen unb friegdtüdjtigen Slloßd

Debing.

©od) heute finb all biefe unfreunblicßen ©pu-
ren audgemifeßt. ©ie fdföne SBelt hat fie ber-
geffen. Dur bie Dtenfcßen benfen nonh baran,
bie nie sur Duße fommen.

Unter ©cßinbellegi, bem ©ßet su, aber merflidj
tiefer, liegen bie ©örfdjen ffeufidberg unb SDotler-

au. SBenn fie bem 6ee aud) entrücft finb, leben

fie bod) burd) ißn. ©enn mer mürbe ßinauffteigen,
menn er nicht immer unb immer mieber fid) um-
menben fönnte, um 311 fcfjauen, mie bie ÏBaffer
leucßten, mie bie blaue @id)el bed ©eed fid) ber

©tabt entgegenbeßnt, um bort für bie rührigen
unb unermüblicfjen Raufleute ©rnte su halten.

©d fällt fcfjmet, ben anbern fünften nicht un-
recht su tun, bie alle, unten am SBaffer ober auf
ben malbtgen toößen, ißre befonbere ©dfönßeit

haben, ©ie ©cßönegg ob Sßäbendmit, bie §alb-
infel 2lu, bad herrliche ©tücflein ©rbe, mo bie

Sßalmiter Rirdje fteßt, ©elPoir Dibetöab unb ber

Sooßenmeg bon Rilcßberg, mon ©onrab fferbi-
nanb Dteßer feine Runft gelebt unb bad einsig-

artige päßcßen, mo er sur emigen Duße gebettet

ift, fie gehören in eine Rette lanhfchaftlidjer
Rleinobien, mie fie feiten ein ©ebiet biedfeitd unb

fenfeitd ber ©rensen 311 öerfdjmenben ßat. pad
finb Damen, mad finb einzelne ,f)öfe unb ©efiß-
tümer! Dlan fößlenbert baßin, man hält inne,

unb mo man fteßt, liegt eine ©abe su ffüßen.
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kommen können. Ein jeder findet, wornach ihn
gelüstet, die Wasserratte und der Freund der

Stille.
Ein Fremder könnte im Zweifel sein: geht er

durch offenes Gelände oder durch einen Park
großen Stiles? Ein einziger Nationalpark ohne

Unterbrechungen ist die Seegegend. Wo die Blu-
mengärten der Dörfer aufhören, beginnt der

Wald der Obstbäume. Manch ein schönes Nie-
gelhaus versteckt sich hinter dem Grün der Kro-
nen, hinter den flammenden Wipfeln im Herbst,
und sie kommen erst recht zum Vorschein, wenn

der Herbsttanz der Blätter vorüber ist und die

heftigen Winde die Äste säubern.

Ein paar schöne Blicke und Punkte am See!

Von Nichterswil aus steige ich eine gute Viertel-
stunde hinaus nach der Burghalden, und oben

wende ich mich und schaue über die Bucht mei-
nes Heimatdorfes. Hinter mir ragen auf einem

felsigen Kamme die Trümmer des einstigen Io-
hanniterschlossech vor mir in idealer Umgren-

zung öffnet sich eine riesige Mulde, von dem

hohen Rhonen, dem Etzel umrahmt, mit den

höchsten Glarner Bergen zu hinterst, unter denen

das Vrenelisgärtli am hellsten blitzt. Der Ober-
see, die scharfe Linie des Schäniserberges, die

Zacken des Säntis, näher die Gipfel des Zür-
cher Oberlandes, Napperswil bis hinunter nach

Stäfa, das ist die Welt, die offen und weit vor
dem Beschauer liegt. Was wäre sie aber, wenn

nicht zutiefst der blaue See heraufschimmerte!

Just hier weist er die größte Breite auf und läßt
noch immer mit bloßem Auge die Kirche von

Stäfa erkennen, die etwas außerhalb des Dor-
fes und auf einer dem Ufer entrückten Terrasse

so prächtig hingestellt ist.

Ein niedliches Juwel sitzt noch in der Bucht

zwischen dem Dorfe und der Landzunge von

Bäch. Es ist das Inselchen Schönenwerd mit
einem malerischen Baumbestand. Schilf faßt es

ein. Ein seliges Eiland ist es, denn die Unrast
des Tages berührt es nicht. Kein Dampfer und

kein Dampferchen legt hier an, höchstens ein

Nuderschiffchen, das ein paar Menschen bringt
zu einem Bad oder einer Stunde, die sie für sich

allein genießen wollen. Von den Inseln, die das

obere Seebecken beleben, ist der Schönenwerd
die stillste und einsamste. Die Ufenau als Klo-

stergut von Einsiedeln, als Trägerin eines guten
Heimwesens und einer Kirche, als Hüterin eines

gefeierten, wenn auch verschollenen Grabes, die

Lützelau als das laute und viel besuchte Strand-
bad der Napperswiler haben das kleine Insel-
chen überflügelt, und doch bleibt es Siegerin
unter allen als ein Edelstein, der nur glänzen
und Freude bereiten will.

Hier in dieser Mulde von Nichterswil reichen

sich die Kantone Zürich und Schwhz die Hand

zum Gruß. Es ist historischer Grund, aus dem

zur Zeit der Reformation und später, als die

freiheitlichen Ideen wach wurden, manche Fehde

ausgetragen wurde. Dort oben, wo die Kirche

von Schindellegi so lachend herniederschaut, ha-
ben sich die wackern Bergleute den vorstürmen-
den Franzosen entgegengestellt unter der Füh-
rung des mutigen und kriegstüchtigen Aloys
Neding.

Doch heute sind all diese unfreundlichen Spu-
ren ausgewischt. Die schöne Welt hat sie ver-
gessen. Nur die Menschen denken noch daran,
die nie zur Ruhe kommen.

Unter Schindellegi, dem Etzel Zu, aber merklich

tiefer, liegen die Dörfchen Feusisberg und Woller-
au. Wenn sie dem See auch entrückt sind, leben

sie doch durch ihn. Denn wer würde hinaufsteigen,

wenn er nicht immer und immer wieder sich um-
wenden könnte, um zu schauen, wie die Wasser

leuchten, wie die blaue Sichel des Sees sich der

Stadt entgegendehnt, um dort für die rührigen
und unermüdlichen Kaufleute Ernte zu halten.

Es fällt schwer, den andern Punkten nicht un-
recht zu tun, die alle, unten am Wasser oder auf
den waldigen Höhen, ihre besondere Schönheit

haben. Die Schönegg ob Wädenswil, die Halb-
insel Au, das herrliche Stücklein Erde, wo die

Thalwiler Kirche steht, Belvoir Nidelbad und der

Höhenweg von Kilchberg, won Conrad Ferdi-
nand Meyer seine Kunst gelebt und das einzig-

artige Plätzchen, wo er zur ewigen Ruhe gebettet

ist, sie gehören in eine Kette landschaftlicher

Kleinodien, wie sie selten ein Gebiet diesseits und

jenseits der Grenzen zu verschwenden hat. Was

sind Namen, was sind einzelne Höfe und Besitz-

tümer! Man schlendert dahin, man hält inne,

und wo man steht, liegt eine Gabe zu Füßen.
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©oben finb ein murmelnbeß 23äcf)tcin, ein ÏBalb-
fee, ein berfdjtoiegener ©ang einem Sieb ent-
lang, ©aben unberljoffter 303 e g e, bie inß ©eljeim-
nié eineß fyorfteö fügten, baß Hieb bet Söget, bie

in ben Säumen jubilieren unb ein Sobet, baß

fühle 3uftucf)t gemährt in ben Ijeigeften ©ommer-

tagen.

j\üßnadjt unb ©rlenbadj am ©onnenufer be-

figen fotcfje ©infamteiten. Stan tonnbert mütje-

loß bergan unb itmtbein unb merft gar nidjt, toie

leidjtbefdjtoingt man bie Sjohe geminnt. 6d)on
toieber f)at fidj bie ©djdbe bet Sühne gebtet)t,
unb eine neue ©jene bebt an. An fotd)en ©jenen

finb bie Sorbe beß ©eeß unerfdjöpflidj, ernfte
unb feierticfje finb barunter, luftige, übermütige.
Unb ber SBnnberer fpiett mit, ift ©ebenber unb

Seljmenber 3ugleid) unb freut fid), in biefem @ar-

ten ©otteß mittun 311 bürfen. ernst eschmann

KINDERDORFER

©eit ^(üd)ttingßfinber fd)arenmeife über un-
fere ©renjen fommen, jeigt fid) baß bringenbe

Sebürfniß, SBofmftätten 3U fdjaffen, in benen

biefe £jeimatlofen für längere 3eit Unterfunft
finben. 2Bof)t finb ©djtoetjerfamilien immer toie-

ber bereit, ein ober mehrere Einher bei fid) auf-
junefimen. Aber ihre ©aftfreunbfdjaft befdyränft

fid) in ber Segel auf brei Stonate. 2Baß foil
nad)£)er mit ben bieten etterniofen fflüdjtlingß-
tinbern gefdjehen? Äann man eß beranttoorten,
fie roieber über bie ©renjen jurüdgufdjicfen? Un

ben Pom Kriege beribüfteten fiänbern finb 3at)(-

reiche 2ß'aifeni)äufer unb üinberfjeime jerftört,
unb eß toirb tool)! 3ahre bauern, biß toieber ge-

regelte Serhältniffe eintreten.

Sebattor 333. S. ©orti, Sebattor an ber $eit-
fdjrift „©u", hat fd)on bor einiger 3eit angeregt,

für biefe ärmften Einher ©uropaß in ber ©dymeij
ein ganjeß ©orf 3U errichten, ©ie Qeitung „333ir

Srücfenbauet" geht nod) toeiter: „6d)enfen toit

biefen tinbern ein Sal!" lautet ifjr Sorfdflag.
Um Sal Slenio, bon feinen Setoohnern „Sal ber

©onne" genannt, in bem biete Käufer gan3 ober

teiltoeife leer fteffen, toürben firf) üjteß ©rad)tenß

mit Äeidjtigfeit 2Bohnftätten für bie Uriegß-
toaifen fdjaffen laffen.

Udj glaube, bag biefe päne bertoirflidjt toer-
ben tonnen, babei barf aber nidjt auger adjt ge-

laffen toerben, bag toir im eigenen fianbe arme,

berlaffene Einher befigen, benen ein Aufenthalt
in einem Itinberborf aud) 3ugute tommen follte.
Un ©nglanb tourbe fdjon bor 70 fahren in Sar-
fingßibe, ©ffes, norböftlich bon Äonbon, bon

©r. Samarbo, bem Sater ber „Siemanbßfin-
ber", ein SMbdjenborf gegrünbet. ©r fanb, bag

eine fold)e ©ieblung bor 2BatfenT)äufern ben

Sorted biete, burdj bie ©rjiefjung im engeren

(Vamitientrelß ber ©igenart ber Einher beffer

geredyt ju toerben.

ijeute gehören fflüd)tlingßfinber 311 ben Aller-
ärmften; biete haben ©Itern unb Heimat ber-
loren, ihre junge ©eele hat unter ben ©djrecfen
beß j?riegßgefd)ehenß, Sombarbierungen, Ser-
toüftungen, ©eportationen — gelitten, fie finb im

toahiften ©inne beß Sßorteß berlaffen unb bon

allem entblögt. 333ir toollen biefen tinbern hfl-
fen, fie in ein geregelte^ Äeben jurüdjuführen,
bafyin toirfen, bag fie fid) toieber eineß menfdjen-
toürbigen ©afeinß erfreuen tonnen, unb 3U 2ftän~

nern unb grauen herantoadjfen, bie fidj fpäter
für ben ^rieben einfegen toerben.

©in perfönlidjer Sefudj beß 2ftäbd)enborfeß in

Sarfingßibe bor bem jtoeiten 3ßeltfrieg hat and)

tief beeinbrucft unb überzeugt, bag bie englifdjen

ivinberbörfer heute nod) borbilblid) finb. ÏOenn

man auß bem nebelgrauen, ruggefdjtoärjten Oft-
(onbon Ijlnauß nadj Sartingßibe fährt — bie

Saijnftation für baß Stäbdjenborf Ijeigt Ulforb
unb ift in halbftünbiger 3mïjtt bon ber Äiberpool
©treet-6tation erreichbar — befinbet man fid)

plögtidj in einer anberen A3elt. ©aß SMbdyen-
unb baß in ber Sähe gelegene Unabenborf finb
tleine ©artenftäbte. Außgebehnte Safenpläge,
Saumgruppen, Slumenbeete finb jtoifdjen ben

Käufern angelegt, ©aß ÜUtäbdyenborf mit feinen
1500 Unfaffen 3äljlt ettoa 90 Käufer, ©djulhauß,
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Gaben sind ein murmelndes Bächlein, ein Wald-
see, ein verschwiegener Gang einem Nied ent-
lang, Gaben unverhoffter Wege, die ins Geheim-
nis eines Forstes führen, das Lied der Vögel, die

in den Bäumen jubilieren und ein Tobel, das

kühle Zuflucht gewährt in den heißesten Sommer-

tagen.

Küsnacht und Erlenbach am Sonnenufer be-

sitzen solche Einsamkeiten. Man wandert mühe-

los bergan und waldein und merkt gar nicht, wie

leichtbeschwingt man die Höhe gewinnt. Schon
wieder hat sich die Scheibe der Bühne gedreht,
und eine neue Szene hebt an. An solchen Szenen

sind die Borde des Sees unerschöpflich, ernste

und feierliche sind darunter, lustige, übermütige.
Und der Wanderer spielt mit, ist Gebender und

Nehmender zugleich und freut sich, in diesem Gar-
ten Gottes mittun zu dürfen, anxsr

Seit Flüchtlingskinder scharenweise über un-
sere Grenzen kommen, zeigt sich das dringende

Bedürfnis, Wohnstätten zu schaffen, in denen

diese Heimatlosen für längere Zeit Unterkunft

finden. Wohl sind Schweizerfamilien immer wie-
der bereit, ein oder mehrere Kinder bei sich auf-
zunehmen. Aber ihre Gastfreundschaft beschränkt

sich in der Regel auf drei Monate. Was soll

nachher mit den vielen elternlosen Flüchtlings-
kindern geschehen? Kann man es verantworten,
sie wieder über die Grenzen zurückzuschicken? Um

den vom Kriege verwüsteten Ländern sind zahl-
reiche Waisenhäuser und Kinderheime zerstört,

und es wird wohl Jahre dauern, bis wieder ge-

regelte Verhältnisse eintreten.

Redaktor W. N. Corti, Redaktor an der Zeit-
schrift „Du", hat schon vor einiger Zeit angeregt,

für diese ärmsten Kinder Europas in der Schweiz

ein ganzes Dorf zu errichten. Die Zeitung „Wir
Brückenbauer" geht noch weiter l „Schenken wir
diesen Kindern ein Tal!" lautet ihr Vorschlag.
Um Val Blenio, von seinen Bewohnern „Tal der

Sonne" genannt, in dem viele Häuser ganz oder

teilweise leer stehen, würden sich ihres Erachtens

mit Leichtigkeit Wohnstätten für die Kriegs-
Waisen schaffen lassen.

Ich glaube, daß diese Pläne verwirklicht wer-
den können, dabei darf aber nicht außer acht ge-

lassen werden, daß wir im eigenen Lande arme,

verlassene Kinder besitzen, denen ein Aufenthalt
in einem Kinderdorf auch zugute kommen sollte.

In England wurde schon vor 70 Iahren in Bar-
kingside, Essex, nordöstlich von London, von

Dr. Barnardo, dem Vater der „Niemandskin-
der", ein Mädchendorf gegründet. Er fand, daß

eine solche Siedlung vor Waisenhäusern den

Vorteil biete, durch die Erziehung im engeren

Familienkreis der Eigenart der Kinder besser

gerecht zu werden.

Heute gehören Flüchtlingskinder zu den Aller-
ärmsten^ viele haben Eltern und Heimat ver-
loren, ihre junge Seele hat unter den Schrecken

des Kriegsgeschehens, Bombardierungen, Ver-
Wüstungen, Deportationen — gelitten, sie sind im

wahrsten Sinne des Wortes verlassen und von

allem entblößt. Wir wollen diesen Kindern hei-
sen, sie in ein geregeltes Leben zurückzuführen,

dahin wirken, daß sie sich wieder eines menschen-

würdigen Daseins erfreuen können, und zu Män-
nern und Frauen heranwachsen, die sich später

für den Frieden einsetzen werden.

Ein persönlicher Besuch des Mädchendorfes in

Barkingside vor dem zweiten Weltkrieg hat mich

tief beeindruckt und überzeugt, daß die englischen

Kinderdörfer heute noch vorbildlich sind. Wenn

man aus dem nebelgrauen, rußgeschwärzten Ost-
london hinaus nach Varkingside fährt — die

Bahnstation für das Mädchendorf heißt Ilford
und ist in halbstündiger Fahrt von der Liverpool
Street-Station erreichbar — befindet man sich

plötzlich in einer anderen Welt. Das Mädchen-
und das in der Nähe gelegene Knabendorf sind

kleine Gartenstädte. Ausgedehnte Nasenplätze,

Baumgruppen, Blumenbeete sind zwischen den

Häusern angelegt. Das Mädchendorf mit seinen

1300 Insassen zählt etwa 90 Häuser, Schulhaus,
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